
Das Verhältnis der koreanischen Instrumente  
zur koreanischen Gesangsstimme 

Gi-Man Park  
Martin Luther Universität Halle-Wittenberg, E-Mail: pakkiman@gmx.de 

Einleitung 
1909 bemerkte W. Köhler nach Abschluss seiner Arbeit, 
dass schon im Jahr 1832 R. Willis zu ähnlichen 
Erkenntnissen gekommen sei wie er, nämlich, dass der 
Vokallaut sich bis zu einem gewissen Grade an einfachen 
musikalischen Tönen wahrnehmen lässt, z.B. klingen die 
hohen Töne der Orgel oder Geige offenbar wie der Vokal I, 
die tiefen Töne wie der Vokal U. Und Mitte des 20. 
Jahrhunderts bewies W. Lottermoser, dass sich die 
Plenumklänge der Barockorgel auf die a-Formanten 
beziehen. Nach dem 2. Weltkrieg setzte sich diese Kenntnis 
vor allem durch die Arbeiten von Meyer allmählich als 
weithin anerkannte Theorie durch. 

Bei meinem letzten Vortrag (PARK 2008) konnte ich über 
die Zusammenhänge zwischen Gesangsstimme (Vokale) und 
Blasinstrumenten in der traditionellen koreanischen Musik 
noch keine klare Aussage treffen. Seitdem zeichnet sich als 
neues Ergebnis meiner Untersuchung ab, dass zwischen den 
Vokalen der koreanischen Gesangsstimme, unter 
Berücksichtung von sprachlichen Besonderheiten, und den 
traditionellen koreanischen Musikinstrumenten gewisse 
klangliche Ähnlichkeiten existieren könnten. 

1. Messaufbau 
Die zehn am häufigsten verwendeten koreanischen 
Musikinstrumente, nämlich die 5 Streichinstrumente 
Geomungo, Gayageum, Hägeum, Ajäng, Yanggeum, die 5 
Blasinstrumente Dägeum, Sogeum, Danso, Piri, 
Täpyeongso, sowie zusätzlich die 5 verschiedenen 
Vokalstimmen der koreanischen Gesangstradition wurden 
untersucht. Von ihnen wurden jeweils 4 bis 6 Exemplare der 
ausgewählten Musikinstrumente diversen Messungen 
unterzogen.  

Die Musiker spielten eine Tonleiter, und die Sängerinnen 
sangen die Vokale in unterschiedlicher Lage. Variiert 
wurden zusätzlich die Lautstärke und die Spielweisen. Diese 
Testreihe wurde bis zu fünf Mal wiederholt. 

Für die Messungen wurden in einem reflexionsarmen Raum 
(Innenmaße (m): 6×10×4) 24 Messmikrofone (Typ MG 250 
mit Verstärkern MV 210) in der horizontalen Ebene und 13 
Messmikrofone in der vertikalen bzw. medianen Ebene 
kreisförmig bzw. halbkreisförmig um das Instrument 
aufgestellt. Der Winkel zwischen den Mikrofonen betrug 15 
Grad und der Abstand der Mikrofone zu dem Instrument 
bzw. dem Mund des Musikers jeweils 1.5 m. Die gemessene 
Daten wurden mit verschiedenen Programmen, u.a. 
SmartOffice, Adobe Audition ausgewertet. 

2. Formantbereich der Gesangsstimme 
Das Ergebnis der letzten Untersuchung der Formantlagen 
der traditionellen koreanischen Gesangstimme hat 
Unterschiede zu bestehenden Untersuchungsergebnissen 
(z.B. YANG 1996) über die Formantlagen einzelner 
koreanischer Vokale ergeben, die wohl vor allem darauf 
zurückzuführen waren, dass die Artikulation von der Höhe 
des Grundtons abhängig ist und sich zudem auch durch die 
speziellen Gesangstechniken der traditionellen koreanischen 
Vokalmusik verändert.  

Aufgrund dessen wurde die Untersuchung nun auf Bereiche 
von Grundtonhöhen beschränkt, in denen die Aussprache 
verhältnismäßig deutlich ist, nämlich bei männlichen 
Stimmen im Bereich von ca. 110–220Hz (A bis a) und bei 
weiblichen Stimmen im Bereich von ca. 220–440Hz. 

Tabelle 1: Formantbereiche der koreanischen Vokale in der 
Gesangsstimme, im Bereich von ca. 110–220Hz (männl.) 
und ca. 220–440Hz (weibl.) betrachtet. (männl./weibl.) 

Formantbereiche 
Vokale 1. Bereich 

um etwa 
2. Bereich 
um etwa 

 [u] 400 Hz 800/1000 Hz 
 [o] 500 Hz 800/1000 Hz 
 [a] 700/1000 Hz 1300 Hz 
 [ø] 600 Hz  2000 Hz  
 [y] 350 Hz  2500 Hz 
 [e] 550/650 Hz 1600/2200 Hz
 [i] 350/400 Hz 3000 Hz 
 [ï] 500 Hz 1500 Hz 

 [ ] 500/700 Hz 1000/1100 Hz

In Tabelle 1 sieht man, dass die Formantbereiche von [ø] 
und [e] sowie von [y] und [i] ähnlich sind. Das liegt 
daran, dass der Vokal [ø] mit einem [e] und der Vokal 

[y] mit einem [i] ausklingt. ( [ø] und [y] werden 
heute also nicht mehr als einfache Vokale ausgesprochen.)  

Ausserdem werden die Vokale [u] und [o] zwar 
unterschiedlich gesprochen, aber die Formantbereiche liegen 
sehr nah beieinander.  

3. Formantbereich der Musikinstrumente  
Die Spektrum- und Terzbandanalyse der einzelnen 
Instrumente ergab, dass bei den Streichinstrumenten das 
Hägeum, und bei den Blasinstrumenten, wie für 
Doppelrohrblatt-Instrumente typisch, Täpyeongso und Piri 
deutliche Formanten aufweisen. Bei den anderen 
Instrumenten hingegen sind die Formanten nicht deutlich 
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ausgeprägt. Während der  Grundton bei Gayageum, 
Geomungo, Ajäng und Yanggeum von der Spieltechnik und 
vom Register abhängig ist, ist er bei Dägeum, Sogeum und 
Danso allgemein stark ausgeprägt.  

Tabelle 2: Formantbereiche  koreanischer 
Musikinstrumente 

Formantbereiche 
Musikinstrument Hauptbereich

um etwa 
Nebenbereich

um etwa 
Geomungo 300/400 Hz  

Jungak 400/630 Hz Gayageum
Sanzo 500 Hz    

Hägeum 1600 Hz 3200 Hz 
Jungak 250/320 Hz (700 Hz) Ajäng 
Sanzo 250/500 Hz (1500 Hz) 

Yanggeum 600 Hz (1000 Hz) 
Jungak 1000 Hz (700 Hz) Dägeum 
Sanzo 1100 Hz (600 Hz) 

Sogeum 1500 Hz (2500 Hz) 
Danso 1200 Hz (600 Hz)  

Piri 3500 Hz  
Täpyeongso 1500 Hz (3000 Hz) 

4. Verhältnis der Formanten von 
Gesangsstimme und Musikinstrumenten im 
Vergleich 
Bei der Betrachtung von Gemeinsamkeiten in den 
Formantbereichen von gesungenen Vokalen und 
Musikinstrumenten zeigt sich, dass das Sanzo-Ajäng mit 
dem [e] bzw.  [ï], das Piri mit dem [i] bzw. [y], 
sowie das Dägeum mit dem [ ] eine Ähnlichkeit 
aufweisen. Außerdem zeigt sich zwischen einzelnen 
Musikinstrumenten eine Ähnlichkeit der Formanten von 
Hägeum und Täpyeongso, Hägeum und Piri, sowie (Sanzo-) 
Dägeum und Danso. 

5. Schlussfolgerung 
Eine neuerliche Betrachtung der Messdaten ergab, dass die 
Formanten der traditionellen koreanischen Gesangsstimme 
in einem bestimmten Grundtonbereich mit bisherigen 
Untersuchungen (z.B. B. Yang 1996) in Einklang stehen.  

Desweiteren zeigte sich eine Besonderheit bei den 
Formantlagen der traditionellen koreanischen 
Gesangsstimme, nämlich, dass diese bei vielen Vokalen  in 
zueinander ähnlichen Formantbereichen zu finden sind. 
Dieses Phänomen ist auch bei den koreanischen 
Musikinstrumenten aufgetreten. Auf dieser Grundlage 
konnte nun der ästhetische Zusammenhang zwischen 
Instrumenten und Vokalen in der abendländischen Musik 
auch in der traditionellen koreanischen Musik bestätigt 
werden.  

Doch es dürften wohl noch Forschungen in anderen 
Gebieten, vor allem im Bereich der 
Wahrnehmungspsychologie, von Nöten sein, um die 
Formanten der Instrumente noch weiter zu entschlüsseln. 
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